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Vladimir Karbusicky 
Libussa/Libuše. Das mythische Symbol des Patriotismus und seine 
Rolle in der Böhmischen Opernrepräsentation 
 
"Die französische Republik wurde proklamiert. Hoch soll sie leben!" – 
So lautet eine der Notizen, in denen Friedrich Smetana auf die poli-
tischen Ereignisse in der Entstehungszeit seiner Festoper Libuše 
reagierte. Sein Werk aus den Jahren 1870-1872 ist ein geschichtsphi-
losophisches Tableau, das den mythologisch-hegelianischen Dreischritt 
'Harmonie im Urzustand – Fluch der Entfremdung – Wiedererlangen 
der Harmonie auf einer höheren Stufe' verkörpert. Für dieses Konstrukt 
waren dem Historiker der Nation František Palacký (1798-1876) die 
Falsa der Königinhofer und Grünberger "Handschriften" willkommen, 
an deren Echtheit er glaubte. Sie wurden von ihrem Fälscher Václav 
Hanka (1791-1861) in den Jahren 1817-1818 angeblich "entdeckt" und 
zauberten ein glänzendes Bild der tschechischen Vorgeschichte voller 
Harmonie hervor. In der Szene Lubuš's Gericht der Grünberger 
Handschrift wird das urslawisch demokratische Recht gegenüber dem 
eindringenden deutschen Recht verteidigt, in Hankas Übersetzung: 
"Recht bei Deutschen suchen wär's unrühmlich: / Recht besteht bei uns 
nach heil'ger Satzung..." Die mythische Fürstin Lubuša erscheint, wenn 
sie ihre Urteile als Richterin spricht, als eine Verkörperung der erhaben 
friedlichen Seele der Nation. 
Smetanas Librettist, der Prager Deutsche Josef Wenzig (1807-1876), 
benutzte sogar den Wortlaut dieser "Handschriften" – an ihrer 
historischen Echtheit gab es damals keinen Zweifel -, um den al-
tertümlichen Tonus der Sprache zu bewahren, um den sich die Fäl-
schung bemühte. In symbolisch geladenen Kunstwerken stören solche 
Illusionen nicht. Gerade die Anachronismen machten die erträumte 
urslawische Welt glaubhaft. 
Smetanas Libuše rührte auch nach der historischen und lin-
guistischen Widerlegung der Echtheit der "Handschriften" – dazu ist es 
in leidenschaftlichen Kämpfen der 80er und 90er Jahre gekommen – an 
den Emotionen der Nation. Der Mythos der "Handschriften" war tot, 
aber der Mythos des hegelianischen Dreischritts in der Geschichte war 
weiterhin lebendig. Das kann man der tschechischen Nation nicht 
vorwerfen. Dieser Mythos, dem Karl Marx die Weihe der angeblichen 
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Wissenschaft gab, formte die Ideologie einer "Erschaffung des neuen 
Menschen" in wiedererlangter Harmonie über Millionen von Leichen. 
Das Pathos der tschechischen Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts 
ist eine Seitenparallele zu diesem Mythos der Weltgeschichte. Und sie 
erschien sogar wunderbar stimmig. 
Die Befreiung von den Mächten der Finsternis (im Marxschen 
Konstrukt ist es das Unheil der Entfremdung in der Klassengesell-
schaft), welche die mythische Libuše prophezeite, schien 1918 unter 
dem Präsidenten Tomáš Garrigue Masaryk erfüllt. Masaryk, der sich 
um die Demontage der Falsa der "Handschriften" in den 90er Jahren 
verdient hatte, schrieb über die Oper Smetanas in seinem Buch 
"Svtová revoluce" ["Die Weltrevolution"], erschienen 1925: "Libuše je 
více než proroctvím, je hudebním festivalem národa nitern již os-
vobozeného" ["Libuše ist mehr denn nur eine Prophezeiung: ein musi-
kalisches Festival einer innerlich schon befreiten Nation"]. Als Phi-
losoph und Soziologe sah Masaryk real die sozialpsychologische Rolle 
des Mythos, seine Stütze in der praktischen Politik, in diesem Falle: ein 
Moment der moralischen Berechtigung zur Zerschlagung der 
Habsburger Monarchie. Eine ähnliche praktisch-politische Rolle spielte 
in Deutschland der Wagnersche Mythos des Ring des Nibelungen, den 
der Komponist parallel zum Marxschen Mythos aufbaute. 
Smetanas Festoper manifestiert die Souveränität der Böhmischen 
Krone in der glänzenden Epoche seit der "Fürstin Libuše" (die Palacký 
etwa in die Karolingische Zeit situierte) über die Auflehnung der 
hussitischen Nation gegen die Kreuzfahrer, die fünfmal versuchten, das 
"ketzerische" Volk der päpstlichen Macht zu unterwerfen, bis zu dem 
Hussitenkönig Jií von Podbrady (Regierungszeit 1452-1471), dem 
Gipfel der Humanität, welche bereits die Richterin Libuše verkörperte. 
Die Grausamkeit der Kreuzzüge, denen die Tschechen widerstehen 
mußten, schildert Smetana mit den üblichen, aber aussagekräftigen 
chromatischen Läufen und verminderten Septakkorden; sie werden als 
ein historisches Fresko des Grauens koloriert. "Was dann?", befragt 
Libuše die Zukunft. Das war die Fremdherrschaft der Habsburger. 
Diese hegelianisch finstere Antithese der Geschichte Böhmens gilt es 
zu überwinden: das ist die Botschaft des Schlusses der Oper. 




Der Schriftsteller Alois Jirásek (1851-1930) gab dem barocken 
Mittelpunkt der negativen Epoche den Namen "Temno" ["Die Finster-
nis"]. Sein so betitelter Roman erschien 1915, schon in der Zeit der 
Hoffnung auf die baldige Erneuerung der Souveränität auf einer 
höheren Stufe im Sinne der Hegelschen Gesetzmäßigkeit des 
Dreischritts These  Antithese (= Negation)  Synthese (= Negation 
der Negation). 
Sinngemäß endet die Festoper Smetanas mit dem Ausblick auf die 
gesetzmäßig sich einstellende, noch herrlichere Freiheit, in dem deut-
schen Wortlaut des Librettisten Josef Wenzig: 
 
Libussa: 
Doch was sich auch begeben mag, 
Eins fühl' ich in der Seele tiefsten Tiefen: 
Mein theures Böhmervolk wird nicht vergeh'n, 
Aus Grabesnächten herrlich neuersteh'n. 
 
Dieser Schlußgesang Libušas ist eine anspruchsvolle Arie der 
höchsten visionären Erregung, und sie mündet, wie erwähnt, in das 
Zitat des hussitischen Kampfliedes "Kdož jsú Boží bojovníci" ["Die ihr 
seid die Streiter Gottes"] ein. Diesen Choral bearbeitete Smetana noch 
in den symphonischen Dichtungen Tábor und Blaník seines Zyklus 
Mein Vaterland zur erneuten, felsensicheren Vision der Befreiung. 
Smetanas rein musikalische Aussage ist konnotativ sprechend: In 
diesem Geiste wird die Nation siegen und so zu den demokratischen 
Idealen der verlorenen Urgeschichte zurückfinden. 
Smetanas strahlendes Tableau hat die hegelianische Geschichts-
philosophie Palackýs soweit gefestigt, daß es die wissenschaftliche 
Historiographie viel Mühe kostete, dieses romantische Bild nüchtern zu 
relativieren. Es war so gut wie verpönt, sich überhaupt der Kunst des in 
der "Zeit der Finsternis" aufgeblühten böhmischen Barocks zu widmen. 
Ein solches Unternehmen wurde weitgehend als "reaktionär" 
angesehen, obwohl gerade die als "fortschrittlich" geltenden Künste der 
"nationalen Wiedergeburt" des 19. Jahrhunderts aus dem Barock 
schöpften. Das lieblich Volkstümliche in der nationalen Note Smetanas 
stammt aus dem Stil der barocken Pastorellen, und ähnliche Wurzeln 
hat die Dichtkunst Jan Nerudas und die Malkunst Mikoláš Aleš's. 
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Auf dem Höhepunkt der Prophezeiung Libušes ist es für die Sän-
gerinnen schwer, sich der Tränen zu erwehren. "Mj drahý národ eský 
neskoná, on pekla hrzy slavn, slavn pekoná" ["Mein teures 
tschechisches Volk wird nie untergehen, die Höllengreuel wird es 
ruhmreich, ruhmreich niederringen"] - so verstärkt ist der Akzent des 
Textes von Wenzig bei der Übersetzung für die Vertonung Smetanas - 
hat sich historisch mehrfach bewahrheitet. In den Schicksalsstunden der 
Nation wird die Aufführung zur politischen Manifestation. So war es 
bei der letzten Vorstellung am Anfang der nationalsozialistischen 
Okkupation, bevor diese Oper verboten wurde: Smetanas Libuše wurde 
als ein Akt der trotzigen Eigenständigkeit gleich am ersten Tag des 
Einmarsches der deutschen Truppen am 15. März 1939 eingesetzt, und 
die Geschichte spielte Groteske: während unten im Nationaltheater an 
der Moldau die Libuše für den Abend geprobt wurde, schaute oben aus 
der Prager Burg Hitler auf die eroberte Stadt Smetanas. Eine Szene wie 
geschaffen für einen filmischen Kontrapunkt zum Walhallmotiv 
Wagners... Die letzte Aufführung der Libuše vor dem Verbot fand am 
10. Juni 1939 statt. Die Symbolik der Geschichte spielte diesmal 
Tragödie: genau drei Jahre danach, am 10. Juni 1942, wurde auf Hitlers 
Anordnung das Dorf Lidice (westlich von Prag) "ausradiert", alle Män-
ner erschossen, die Frauen in das KZ verschleppt, einige als rassisch 
rein angesehene Kinder in SS-Familien zur Eindeutschung gegeben. 
Eine rührende Aufführung erlebten wir im Mai 1945, als wieder die 
legitime Regierung in Prag einzog, und dann wieder am 50. Jahrestag 
der Republik, am 28. Oktober 1968, bereits nach dem demütigenden 
Einmarsch der sowjetischen Okkupationstruppen, als die Manifestanten 
mit den Fahnen der staatlichen Eigenständigkeit das Nationaltheater 
umkreisten. Es hatte eine symbolische Bedeutung, daß am nächsten Tag 
Beethovens Freiheitsoper Fidelio, und dann wieder am 30. Oktober 
1968 Smetanas Libuše gespielt wurde. Die erste Vorstellung des Fidelio 
in neuer Einstudierung mußte am 20. September 1968 wegen des von 
der Besatzungsmacht ausgehängten Ausnahmezustandes schon von 
17.30 Uhr bis 20.00 Uhr gespielt werden, und im März 1969 mußte 
Fidelio aus dem Repertoire verschwinden. 
Aber die Libuše annektierte die kommunistische Diktatur mit 
Goebbelsscher Schlauheit für sich. Dieses Werk, das der Nation so lieb 
und teuer ist, wurde am 7. November 1970 zu Ehren der "Großen 
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Sozialistischen Oktoberrevolution" für die Repräsentanten des erneuten 
Unterdrückungsapparates gespielt. Smetanas Freiheitsoper wurde in 
diesem Augenblick zu einer demütigenden, üblen Farce. Tote Meister 
können sich gegen Mißbrauch nicht wehren; Wilhelm Furtwängler 
dirigierte unter Assistenz von Goebbels die Neunte Symphonie 
Beethovens zum 50. Geburtstag Hitlers, Kurt Masur dirigierte dasselbe 
Werk zu Ehren Erich Honeckers. 
Obwohl Smetanas Libuše in der europäischen Gesamtkultur be-
stimmt eine außerordentliche symbolische Bedeutung hat, wird sie in 
der Musikgeschichtsschreibung außerhalb Böhmens kaum erwähnt. In 
den praktischen Opernbetrieb hat sie, als eine ausschließlich nationale 
Angelegenheit der Tschechen, keinen Zugang gefunden. In dem tradi-
tionellen Opernführer von Strantz-Abendroth (Berlin 1935, Berlin 
1941) wurden nur Inhaltsangaben über Dalibor und Die verkaufte 
Braut gegeben; das heute den Markt beherrschende "Handbuch der 
Opern" von Otto Schumann (1978, bisher 11 Auflagen) analysiert mit 
Notenbeispielen Die verkaufte Braut, die anderen Opern außer Libuše 
sind im Schnellverfahren erwähnt. Über Libuše fällt nur ein Wort: daß 
in dieser "Festoper für nationale Feiern" Smetana die Leitmotivik 
benutzte. Die jüngste große Musikgeschichte von Hans Heinrich 
Eggebrecht "Musik im Abendland" von 1991 kennt nur Smetanas 
Moldau als das Vorzeigewerk der Programmusik; ansonsten steht das 
19. Jahrhundert im Zeichen Richard Wagners. 
In keinem anderen Werk der Nachbarkulturen läßt sich indes die 
Ausstrahlung Wagners so gut dokumentieren wie in Smetanas Libuše. 
Dies wird aber auch in der tschechischen Musikgeschichte unterdrückt. 
Es wird zwar anerkannt, daß Libuše Smetanas "wagnerischstes" Werk 
sei; doch bisher hat noch niemand versucht, die Spuren Wagners 
konkret in der Partitur zu suchen. Man ist bemüht, Smetanas Oper als 
den heiligen Wert der Nationalgeschichte vor dem Verdacht fremder 
Einflüsse zu schützen. Typisch hierfür ist die großangelegte Schrift über 
die Opern Smetanas, die 1984 erschien (Jaroslav Jiránek, Smetanová 
operní tvorba I [Smetanas Opernschaffen I], Praha 1984). Der 
Manipulation des Machtapparats der verhärteten Totalität nach 1970, 
den von Smetana erträumten Sieg auf sich zu beziehen, wird 
entsprochen, indem in Bezug auf Libuše Zdenk Nejedlýs These über  
die "Kommunisten als Erben der großen Traditionen der tschechischen 
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Nation" ausgedeutet wird. Nejedlý hat sie für die Machtergreifung der 
Partei im Februar 1948 unter verdrehten historischen Tatsachen for-
muliert, jetzt kam sie erneut zu Ehren. Bei dieser Manipulation war 
jeder Vergleich mit Wagner inopportun. Das beigefügte Beispiel der 
strukturellen Identität einer Schlüsselstelle in Wagners Walküre und 
Smetanas Libuše stammt von mir, es erschien geradezu ketzerisch 1994 
in der Fachzeitschrift "Hudební vda" ["Musikwissenschaft"]. Zwar war 
historisch bekannt, daß Smetana im Juni 1870, als er mit der 
Komposition der Libuše begann, zweimal nacheinander in München die 
Walküre gesehen und gehört hatte, aber das bewog die tschechische 
Musikwissenschaft nie, nach den Zusammenhängen in den Partituren 
zu forschen. In der Tat bekam Smetanas Gestalt der Libuše nach seinem 
Eindruck in München mythische Ähnlichkeit mit Brünnhilde, allerdings 
in einer ideellen Umkehrung: Brünnhilde singt vom schicksalhaften 
Tod, Libuše singt vom gesegneten Leben. 
Der kommunistische Machtapparat hat zwar den Libuše-Mythos für 
sich annektiert; doch er erstand wie Phönix aus der Asche wieder 
demokratisch lebendig, als das Wunder geschah und Václav Havel nach 
dem raschen Zerfall der Diktatur beinahe direkt aus der politischen Haft 
zum Staatspräsidenten gewählt wurde. Am Abend nach diesem Akt der 
wiedergewonnenen Eigenständigkeit, am 1. Januar 1990, wurde 
Smetanas Libuše im Nationaltheater aufgeführt. Das ganze Volk erlebte 
vor den Bildschirmen diesmal authentisch die Würde der hohen 
Symbolik des Werkes. Als Havel mit seiner Frau Olga, der er die 
philosophischen Briefe aus dem Gefängnis schrieb, in der 
Präsidentenloge erschien, spielte das Orchester bei stehendem Publikum 
die tschechoslowakische Nationalhymne; dann begann die Oper mit den 
feierlichen Fanfaren, mit welchen Smetana im kristallreinen C-Dur den 
Mythos Libušes einführte. (Dieselbe Fanfaren wurden traditionell als 
Festaktmusik für den Begründer des Staates T.G. Masaryk nach 1918 
benutzt). In dramatischer Würde erschien Libuše und ihr Gefolge mit 
den zwei "desky právoplatné" ("Tafeln der Rechtsgebung") - und in die-
sem Augenblick störte es nicht, daß diese Analogie zu den Moses-Ta-
feln eine Erfindung des Fälschers der "Handschriften" Václav Hanka 
war. Der vom Pfluge zum Fürsten berufene Pemysl proklamierte dann auf 
der sagenumwobenen Burg Vyšehrad den erneuten Frieden ohne Schwert. 
Es störte wiederum nicht, daß Vyšehrad erst von dem Chronisten Pulkava 
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1373 zu der urzeitlichen Burg Libušes erklärt wurde. Aber wird nicht 
gerade die greifbare Realität nach dem Szenario der Mythen gestaltet? 
Am Schluß der Prophezeiung Libušes stand das Publikum applaudier-
end auf und blickte auf die Präsidentenloge. Die Kamera zeigte Havel 
über dem Wappen T.G. Masaryks mit dem Wahlspruch "Pravda vítzí" 
["Die Wahrheit siegt"]. Der Mythos wurde wieder einmal Wirklichkeit 
in der Geschichte der Nation, die so oft unter Fremdherrschaften um 
ihre Identität ringen mußte. 
Es hat vielleicht überrascht, daß das Libretto für Smetana der Prager 
Deutsche Josef Wenzig deutsch verfaßt hat. Man muß in Betracht 
ziehen, daß Libuše, deutsch geschrieben als Libussa, zu einer fast 
heiligen Patronin des Landes geworden ist. Seit der Aufkärung 
entwickelte sich der Landespatriotismus intensiv im Zeichen der Ver-
ständigung zwischen Tschechen und Deutschen. Im Revolutionsaufruhr 
von 1848 erklärte der deutsche Dichter Uffo Horn, hätten sich die 
Deutschen in Böhmen nicht der Rechte der Tschechen angenommen, so 
würden ihre Farben die Farben der Reaktion sein. Der Liberale Wenzig 
hat sich nach diesem moralischen Grundsatz für die Entfaltung des 
tschechischen Schulwesens eingesetzt. Im Jahre 1842 begannen die 
deutschen Landespatrioten den literarischen Almanach "Libussa" 
herauszugeben. In der Anlage gebe ich die Aufmachung des achten 
Jahrgangs 1849 wieder. Sie zeigt das Portrait des Schriftstellers Carl 
Herloßsohn, eines Autors damals viel gelesener historischer Romane, 
vor allem aus der hussitischen Epoche; er starb 1848 in seinem 47. 
Lebensjahr. Gerade dieser Band der "Libussa" ist für das Miteinander 
der Kulturen, dieses "Böhmertum", wichtig. Hier erschien die 
Fortsetzung der Autobiographie des Komponisten Václav Jan Tomášek, 
hier befindet sich die Sage "Die Teufelsmauer bei Hohenfurth in 
Böhmen" aus der Zeit des Peter Wock von Rosenberg, das Sujet der 
letzten Oper Smetanas, ertova stna. Das Gedicht Doppelfrühling von 
Johann Gabriel Seidl drückt das Erlebnis der Märzrevolution von 1848 
folgendermaßen aus: 
 
Der blaue Himmel und das gold'ne Licht, 
Sind Gottes Stimme, die von oben spricht: 
"Verschwunden ist die Finsternis für immer, 
Rein ist die Luft und klar der Freiheit Schimmer!" 
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Und jeder Lerche Wirbelflug und Sang 
Ist Wink und Ruf zu gleichem Schwung und Klang, 
Und jeder Nebel, der zerstiebt im Winde, 
Gleicht einer fliehenden Despotensünde. 
Und jeder Quell und jeder Duft und Strahl, 
Und jeder Laut in Wald und Alp' und Thal 
Sind Bundgenossen im Befreiungskriege, 
Und regen an und fordern auf zum Siege... 
Nicht nur, daß sich diese Stimmung, ja Motive aus diesem Gedicht 
in Jan Nerudas späterer "Romanze über das Jahr 1848" ("Balladen und 
Ro-manzen", 1883) wiederfinden (siehe Anlage); aus dieser Stimmung 
er-wuchsen zwei wichtige Opern des Kapellmeisters des Ständetheaters 
in Prag František Škroup: "Libušin satek" ["Libussas Vermählung"] 
und Der Meergeuse, ein Sujet aus dem holländischen Befreiungskampf. 
Škroup (1801-1862) war ein Böhme beider Sprachen, er komponierte 
auf tschechische wie deutsche Texte; er ist der Autor der tschechischen 
Hymne "Kde domov mj?" ["Wo ist mein Heim?"], und er starb, aus 
dem Heim vertrieben, in Rotterdam. Dort wurde er aber für seine Oper 
Der Meergeuse stürmisch gefeiert, vor jeder Vorstellung sang das 
Publikum patriotische Lieder. Bei der Totenfeier für ihn wurde eine 
lange Ode vorgetragen, in der es hieß: 
Drum lasst die Klage um den edlen Todten; 
Ward ihm doch scheidend noch ein herrlich Loos - 
Ein  f r e i e s  Grab, in Holland's   f r e i e m  Boden 
Nahm brüderlich ihn auf in seinen Schoos. 
Škroups Libuše-Oper, die eine Vorgeschichte der Oper Smetanas 
bildet, hat auch ihre Vorgeschichte. Die erste den Libussa-Mythos 
erfolgreich darstellende Oper war Antonio Denzis Praga nascente da 
Libussa e Primislao, uraufgeführt als Gabe der italienischen Opern-
gruppe an Prag im Jahre 1734. Das Sujet wechselte in die Schauspiel-
geschichte, das Theaterstück Karl Steinbergs Libusse, Herzogin von 
Böhmen wurde 1787 ins Tschechische übersetzt und mit großem Erfolg  




Dem Drama Grillparzers Libussa, dessen erster Akt 1841 erschien, ging 
die Herausgabe des Librettos des Dichters Josef Krasoslav Chmelenský 
(1800-1839) voraus: Libušin satek [Libušes Vermählung] erschienen 
1832. Er dachte an Škroup, seinen Freund und Mitherausgeber 
tschechischer Gesänge. Im Jahre 1835 wurde nur der dritte Akt der 
vollendeten Oper als Benefiz für Škroup aufgeführt, dann ruhte die 
Oper bis 1849, als sie Škroup unter dem Eindruck der 48er Revolution 
neu bearbeitete. Jetzt war die demokratische Idee der Grundton. In 
welchem Sinne, läßt sich dem Gedicht Böhmische Herzogshuldigung 
von David Mendl entnehmen, das in dem erwähnten Almanach 
"Libussa" erschien: 
 
Aus der Eiche Stamm gezimmert, 
Fest wie ihres Volkes Treu’ 
Stand der Stuhl der Pemysliden 
Unterm Sonnenlichte frei... 
 
Auf dem Stuhle saß der Herzog, 
Seines Volkes bester Mann. 
Nicht in Gold und Seide prunkend, 
Wie ein Landmann angethan... 
 
Mit des Schilfes leichter Hülle 
War sein nackter Fuß bewehrt; 
Daß er auch den Boden fühle, 
Der so Volk, als Fürsten nährt. 
 
 
Vor dem Herzog aufgerichtet 
Stand das starke, blanke Schwert, 
Daß er gegen Landesfeinde 
Tapfer sei und hochbewehrt. 
 
Nur den weißen Stab des Hirten 
Trug er in der freien Hand, 
Weise Land und Volk beschirmend 
In des Friedens heil'gem Band! 
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Ob  L i b u s s e n s  starke Enkel 
Längst im dunklen Grabe ruh'n; 
Bleib' in stetem Angedenken 
Doch ihr segenreiches Thun!... 
 
Es ist dieser Grundton des demokratischen Ideals, der Wenzigs 
Hand bei dem Libretto für Smetana leitete. Es ist in dem mythischen 
Pemysl verkörpert, der als der von Libussa erwählte Fürst seine Her-
kunft aus dem Bauernvolke betonte. Josef Wenzig benutzte nicht nur 
die "Handschriften" aus der Werkstatt Václav Hankas, sondern auch 
solche Bilder aus dem Almanach "Libussa". Und nicht nur das: er hatte 
bestimmt auch Škroups Libuše-Oper vor Augen. Die erste historisch-
analytische Konsequenz: Smetanas Festoper Libuše läßt sich nicht 
begreifen, wenn es versäumt wird, sie mit dem Revolutionsjahr 1848 
sowie mit der Oper Škroups in Verbindung zu setzen. 
Die im Oktober 1849 vollendete Neufassung der Libušas Ver-
mählung von Škroup wurde am 11. April 1850 im Standestheater 
wieder als Benefiz für den Komponisten uraufgeführt. Die liberale 
deutsche Tageszeitung "Bohemia" referierte:"Schon der erste Akt bietet 
in musikalisch dramatischer Beziehung so treffliche Einzelheiten, daß 
der Komponist am Schlusse stürmisch gerufen wurde". Die 
tschechische Presse lobte besonders die Kunst der Instrumentierung 
(Škroup benutzte eine moderne Ochesterbesetzung, mit der er begann, 
die Opern Wagners einzustudieren). Pemysls Arie am Pfluge vor seiner 
Berufung zum Herrscher, "Doorávám, dokonávám" ["Zu Ende pflüge 
ich, mein Werk vollende ich"] ist sogar als patriotischer Gesang populär 
geworden. Die "Bohemia" stellt mehrmals den großen Erfolg dar und 
betont: "Am Schlusse der Oper wurde der Komponist abermals 
gerufen". Nach diesem Erfolgserlebnis hat die "Bohemia" Škroup zu 
weiteren Taten auf diesem Gebiet aufgefordert: er habe den Beweis 
erbracht, wie er "nach einem leidenschaftlichen Stoff mit breiten 
Dimensionen und allgemeinem Interesse dürstet"; er solle bald ein 
ähnliches Libretto finden. Dieser Aufmunterung folgte Škroup tat-
sächlich in den nächsten Opern, diesmal auf deutsche Librettis: der 
Freiheitsoper Der Meergeuse (1851) und Columbus (1855), einer Oper 
über die Sehnsucht nach neuen Welten. 
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Was die Tschechen und Deutschen verbunden hat, war die Toleranz. 
In dem Almanach "Libussa" befinden sich auch jüdische Motive im 
positiven Sinne; in Böhmen gab es ein anderes Verhältnis zum 
heimischen Judentum als in Wien und deutschen Ländern. František 
Škroup war zwischen 1836 und 1845 Organist und Chorleiter in der 
reformierten jüdischen Synagoge Prag-Dušní; damit er die Akzente der 
Gesänge richtig setzen konnte, lernte er im Seminar Hebräisch. Seine 
Kompositionen auf hebräische Texte wurden 1934 entdeckt, und dieses 
Faktum sollte 1941 in der Škroup-Monographie von Josef Plavec 
veröffentlicht werden, aber die nationalsozialistische Zensur hat dies 
verhindert. Und so schweigen über Škroups Engagement für die 
synagogale Musik alle Musikgeschichten und Musiklexika - bis heute. 
Die Nazisten haben für die Verdrängung schon auf 56 Jahre 
vorgesorgt... 
Doch auch über Škroups Libuše-Oper fiel ein Vorhang der Ver-
drängung. Die tschechische Musikgeschichte will vor allem von seinen 
Werken auf deutsche Texte so gut wie nichts wissen: dies sei keine 
"tschechische" Musikgeschichte. Man verkennt den Geist des liberalen, 
ja freiheitlich revolutionären Böhmertums um die Jahrhundertmitte. Im 
zitierten Almanach "Libussa" befindet sich ein hierfür kennzeichnendes 
Gedicht von Karl Viktor Hansgirg, Deutsche und echen (so 
transkribiert). Hansgirg, der in einer fesselnden Vision die ewigen 
Klagelieder in dem alten jüdischen Friedhof heraushörte, berief sich auf 
die Blaník-Sage (die später Smetana in seiner symphonischen Dichtung 
hussitisch-revolutionär würdigte), und trat für die Rechte der Tschechen 
ein. Er erinnerte an "dieselbe Mutter Erde" sowie an die 
"Pfingstenflammen" – den gemeinsamen Barrikadenkampf im Pfingst-
aufstand in Prag 1848: 
 
Daß jede unrer freien Zungen 
D a n n  ein heil'ge Flamme ist, - 
Ob echisch, ob es deutsch geklungen, 
Wenn  f r e i e s  Wort dem Munde fließt. 
Gemeinsam glüh'n die Pfingstenflammen! 
Laßt uns im Sieg beisammengeh’n, 
Wir mußten auch dereinst zusammen 





Dies alles sei zitiert, damit wir das Pathos der Libuše-Oper Škroups in 
den Stimmungen von 1848/49 verstehen wie auch den stürmischen 
Erfolg, mit dem sie im Frühling des Jahres 1850 uraufgeführt wurde. Es 
besteht kein Zweifel, daß Smetana diesem Ereignis beiwohnte; er war in 
dem Böhmertum beider Sprachen patriotisch motiviert (1848 
komponierte er einen Marsch der Studentengarden mit dem Lied der 
deutschen Burschenschaften "Was kommt dort von der Höh'", nach der 
Zerschlagung des Pfingstaufstands komponierte er eine trotzige 
Revolutionsouvertüre in D). Zu den Besonderheiten der tschechisch-
nationalen Musikgeschichte und der Smetana-Forschung gehört jedoch, 
daß der mögliche Einfluß der Libuše Škroups auf Smetana 
heruntergespielt wenn nicht geleugnet wird. Das ist, wie es dargelegt 
wird, durchaus ahistorisch. Hierzu einige beweisführende Urteile über 
František Škroup und seine Libuše-Oper: 
Der bekannte Ästhetiker Otakar Hostinský (1847-1910), der sich für 
Smetana eingesetzt hatte, schrieb in dem ersten Aufriß der Musik-
geschichte in Böhmen von 1900 ("Hudba v echách") fälschlicher-
weise, daß Škroup nach seiner ersten Oper Dráteník mit seinen weiteren 
tschechischen Opern keinen Erfolg mehr erreichte, und daß davon "die 
nationale Musikliteratur keinen Nutzen mehr gezogen" habe. Zdenk 
Nejedlý (1879-1962) behauptet 1903 in "Djiny eské hudby" 
["Geschichte der tschechischen Musik"], der Erfolg der Libuše-Oper 
Škroups sei "weit hinter" jener ersten Oper geblieben. Durchaus 
herabwürdigend breitete sich Nejedlý 1924 in seiner Jubiläumsschrift 
über Smetana aus, erschienen in der Edition "Zlatoroh". Hartnäckig 
behauptet er hier, daß einzig Smetana in dem Opernstil die 
Nachahmung von Volksliedern überwunden habe und beschuldigt 
Škroup schlicht unwahr dieses ästhetischen Verstoßes. Er macht einen 
ahistorischen Sprung zu der Böhmischen Weihnachtsmesse des Jan 
Jakub Ryba (entstanden um 1797): dort möge noch der volksliedhafte 
Stil durch die Naivität liebevoll wirken. "Was aber, wenn Škroup auf 
diese Weise auch unsere erste Libuše schuf, wo Pemysl und andere so 
"national" arrangierte Liedlein singen! Das waren Ergebnisse, die 
wiederum Smetana, sofern er sie kennengelernt hatte, nur erschrecken 
und dieser Richtung völlig entfremden konnten.. Smetanas Sinn für die 
wirkliche Schönheit  des  tschechischen  Lebens,  so  lebendig  und  
warm,  mußte gerade sich aufstürmen gegen diese Kunst, die sich 
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durch ihren Absud des Absudes zur Sprecherin dieser Schönheiten 
machen wollte. Sowohl künstlerisch als auch national konnte folglich 
diese Kunst für Smetana gar nichts bedeuten". 
Nejedlýs Aburteilung, verfaßt in einem unwissenschaftlichen 
Plauderstil, wurde zwar durch die sorgfältige Monographie "František 
Škroup" von Josef Plavec (1905-1979) widerlegt; sein Werk von 1941 
blieb aber unbeachtet. Als Nejedlý nach dem kommunistischen Putsch 
zur unantastbaren Autorität wurde - er war Minister, Mitglied des ZK 
der Partei, und zuletzt avancierte er zum Präsidenten der Akademie der 
Wissenschaften -, setzte sich Škroups Abwertung mit zwei historischen 
Lügen durch: a) Škroups Libuše sei im Stil von Volksliedern 
komponiert, b) bei der Aufführung habe sie keinen Erfolg gehabt. Nur 
einige Beispiele: 
 
• Igor Belza, "eská klasická hudba" (Übersetzung aus dem Russi-
schen), 1961: Škroups Libušin satek hatte "keinen Erfolg, auch 
wenn der Komponist die Oper überarbeitete"; Škroup habe es nicht 
geschafft, "die französischen Einflüsse und besonders die Einflüsse 
der deutschen romantischen Oper (einschließlich der des jungen 
Wagner, den er in Prag eifrig propagierte) zu überwinden". 
• Jaroslav Jiránek und Bohumil Karásek: "Tradice a souasnost v 
eské hudb" ["Tradition und Gegenwart in der tschechischen Mu-
sik"], 1964: Nur Škroups erste tschechische Oper Dráteník wird 
erwähnt: ihre Bedeutung habe "sehr schön Nejedlý ausgedrückt". 
Die Existenz der Libuše-Oper wird kurzerhand verschwiegen. 
• Band "Hudba" ["Die Musik"] in der "Tschechoslowakischen Hei-
matkunde" von 1971 nennt die "Stagnation" in der 1850 beginnen-
den Ära der Reaktion; nach Škroups Libušin satek habe es nur 
noch eine tschechische Vorstellung gegeben - das ist die einzige 
Erwähnung. 
• Jaroslav Jiránek: "Smetanova operní tvorba I" ["Smetanas Opern-
schaffen I"], 1984. Der Autor wiederholt einfach ohne Überprüfung 
Nejedlýs Behauptung, Škroup habe in seiner Libuše-Oper in der 
Stilisierung der Volkslieder fortgesetzt, was sich "künstlerisch 
perspektivlos gezeigt" habe. Erst das Genie Smetanas vermochte 
dies zu überwinden, erst Smetana ist laut Nejedlý der wahre Be-
gründer der tschechischen Nationaloper. 
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• Das Kollektivwerk "Hudba v eských djinách" ["Musik in der 
tschechischen Geschichte"], 1989: Über Škroups Libuše-Oper wird 
nur behauptet, das Libretto sei "im Geiste der romantischen 
Ritterromänchen" geschrieben worden, die Oper sei ein "Mißlingen 
des Autors", und bei der Aufführung "fiel sie durch". Es wird hier 
ohne jedwede Quellenüberprüfung die Unwahrheit wiedergegeben, 
die sich der immer noch tabuisierte Nejedlý im Jahre 1924 aus-
gedacht hat. 
 
All diese Urteile sind typisch für die allmähliche Mythenbildung und 
für ahistorische Bilder der Geschichte. Der Ahistorismus äußert sich 
hier konkret in zwei Verstößen: 
 
a) Es wird die landespatriotische Ideenwelt von 1848-1850 ver-
kannt, ihr Freiheitspathos, das damals alle Elemente Prags - das 
tschechische, deutsche und jüdische (siehe Škroups En-
gagement in der jüdischen Synagoge!) - unter einem poli-
tischen Streben einigte. 
b) Es wird nicht in Betracht gezogen, daß viele der berühmten 
Werke ihre Vorgänger hatten, die sie dann zwar verdrängten, 
aber deren zeitgenössische Wirkung historisch wahr dargestellt 
werden muß, was auch die Kriterien der Wertung authentisch 
für jene Zeit vorraussetzt. (Glucks Don-Juan-Ballett, aus dem 
Mozart manches schöpfte, ist nicht weniger wertvoll dadurch 
geworden, daß Mozart diese Musik "überwunden" hätte.) 
 
Die Vorstellung der Nachahmung von Volksliedern, die sich 
Nejedlý ausgedacht hat, ist ziemlich grotesk; Škroup als erfahrener 
Organist nutzte die Kunst des Modulierens, während die Volkslieder 
zumeist nur zwei Grundfunktionen kennen. Man soll mehr nach der 
Verkörperung des freisinnigen Böhmertums suchen, das mit dem 
Wagner der 40er Jahre und dessen Dresdner Revoltieren von 1848 
mehr zu tun hat als mit der angeblichen Nachahmung des tschechischen 
Liedschatzes. Škroups Engagement für Wagner muß historisch wahr 
gewertet werden. Es ist kein Zufall, daß er gleich 1848 nach Dresden 
gereist ist, um die  Möglichkeit   zu  überprüfen,  den  Tannhäuser  in  
Prag  aufzuführen.  Es zeugt von seiner Sorgfalt, daß er dafür 
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zunächst die Bedingungen schaffen wollte. Er führte erstmals die Ou-
vertüre und einige Ausschnitte vor, die Uraufführung hat er mehrmals 
verschoben, bis er die ihm vorschwebende Perfektion erreichte. Die 
Premiere am 25. November 1854 bereitete er mit 30 Proben vor, und 
das war ganz ungewöhnlich. Der Erfolg war außerordentlich, und 
Smetana arrangierte für den Betrieb seiner Musikschule die Ouvertüre 
zu Tannhäuser für 4 Klaviere sechzehnhändig. Die tschechische Musik-
geschichte sollte sich nicht nur mit dem "Wagnerianismus" Smetanas 
(was nur in Worten, nicht aber strukturell-musikalisch betrieben wird) 
befassen, sondern ihn bereits bei Škroup wahrnehmen. Man sollte sich 
mehr mit seinen "deutschen" Opern Der Meergeuse und Columbus 
befassen und sie nicht für ein Fremdgut im Körper der Nation halten. 
Außerdem kannte Smetana Škroups Werke: Im Jahre 1864 hat er dem 
tschechischen Opernbetrieb vorgeworfen, daß Škroups Columbus 
ignoriert wird. 
Smetanas Libuše trägt rein musikalisch feststellbare Spuren seiner 
Kenntnis der Libuše Škroups. Es ist zunächst von Bedeutung, daß 
Wenzig (aus dem Kreise um den Almanach "Libussa") und Smetana die 
Oper in drei Akten konzipierten: Libušes Gericht - Libušes Vermählung 
- Libušes Prophezeiung. Der zweite Akt trägt den Titel der Oper 
Škroups. Die Hauptverbindung besteht aber in der hohen Symbolik des 
C-Dur - Pathos. Smetanas Vorspiel beginnt mit prächtigen, imitativ 
verflochtenen Fanfaren in C-Dur, dem Symbol der Gerechtigkeit und 
Macht Libušes als Fürstin (siehe Notenbeispiel S. 173, erste 
Notenzeile). Wie eine lyrische Variation davon klingt das Thema der 
Libuše selbst (siehe Notenbeispiel S. 173, zweite Notenzeile). 
Libuše als Wahrsagerin schöpft ihre magische Kraft, wie Brünn-
hilde, aus ihrer Virginität. Deshalb die Gestaltung in C-Dur. Laut der 
Tonartensymbolik von Christian F.D. Schubart (1806) ist es eine "ganz 
reine" Tonart, deren "Charakter" heiße: Unschuld, Einfalt, Naivität. 
Smetana war, ähnlich wie Wagner, die Schubartsche Symbolik der 
Tonarten bekannt, er nutzte sie oft, gerade auch in der Libuše. In C-Dur 
läßt aber bereits Škroup Libušes Ankündigung ihres "Gerichts" 
erklingen: über den mysteriösen Tremoli der Streicher, gleichfalls schon 
mit der semantischen Geste der fallenden Quarte, in der melodischen 
Evolution auch  mit  der  typischen  Senkung  des  lyrischen  Libuše-
Themas  Smetanas c-h-a-h (in der vereinfachenden Darstellung von 
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Josef  Plavec siehe Notenbeispiel S. 173, Notenzeilen 3-7, hier 
Notenzeile 6, Text Libuše:) 
 
"Heute, meine Kinder, ist ein Tag, der für Gericht und Rat gesetzt 
ist. Obwohl es mir ein größeres Vergnügen ist, mit dem Zweiten 
anzufangen, zögere ich nicht, das Erstere, mir Unliebsame, 
auszuüben: trete vor, wer nach meinem Schutz verlangt!" 
 
Dieses Rezitativ soll die Erhabenheit des Aktes ausdrücken, deshalb 
ist die harmonische Bewegung ohne Eile und nutzt die Terzver-
wandtschaft (C  E  a  D  G  C). Libušes Gebet an die 
Götter, in dem sie die Zukunft visioniert, ist bei Smetana in Es-Dur 
(siehe Beispiel S. 158). Aber in Es-Dur visionierte bereits die Libuše 
Škroups das Finden ihres künftigen Gemahls Pemysl, zu dem ihre 
Abgesandten ihr weißes Pferd führen werden. Diesen "Ton der Liebe, 
der Andacht, des traulichen Gesprächs mit Gott" (Schubart) hat Škroup 
gekonnt moduliert. An der Stelle des Gebots Libušes "nedlete..." 
["zögert nicht..."] erhellt sich die Symbolik zu C-Dur, zum Schluß bei 
"mou i korunu vezmouce..." ["meine Krone nehmet mit und begebet 
euch zu den Feldern (Pemysls)]" über den Dominantvierklang und die 
Mollparallele zur Dominante, also der B-Dur-Tonart, bei der es bei 
Schubart heißt: "heitere Liebe, gutes Gewissen, Hoffnung, Hinsehen 
nach einer besseren Welt" (siehe Notenbeispiel S. 173, Notenzeilen 8 
und 9). Smetana läßt Pemysl auch "in den Feldern" seine Arie der 
Liebe und Hoffnung "Ó vy lípy" ["O ihr Linden"] in B-Dur singen. 
Es gibt noch weitere Parallelen in den Kreationen der Libuše von 
Škroup und von Smetana, es gibt bei Škroup eine typisch "Smetana-
sche" Verkettung von Parallelsexten von F-Dur bis zum melodisierten 
C-Dur-Schlußakkord - einer Urzelle der C-Dur-Fanfare Smetanas als 
Zeichen der Würde des "Gerichts Libušes". 
Die Verdrängung Škroups durch Nejedlý hat sich im Zuge des 
steigenden tschechischen Nationalismus unter der kommunistischen 
Ideologie nach 1948 verstärkt. František Škroup geriet in Ungnade, weil 
er nach seiner Libuše nur Opern auf deutsche Texte komponierte, wobei 
verkannt wurde, daß er gerade in der Zeit des reaktionären Poli-
zeiregimes des Alexander von Bach in Der Meergeuse und Columbus 
die übernational freiheitlichen Ideen der 1848er Bewegung ausdrückte.  
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Das war jedoch auch das freiheitliche Pathos des tschechi-
schen/deutschen/jüdischen Prags, während man bemüht war, die "fort-
schrittliche" Linie in der Entfaltung der tschechischen Nationalkultur 
allein zu stilisieren. Nach dem gewaltsamen Ende des Prager Böh-
mertums durch den nationalsozialistischen Terror gab es keinen Anlaß 
mehr, die verengt nationalistische Linie der Geschichtsschreibung 
historisch zu korrigieren. 
Mit einer besonderen Verhärtung wirkte sich dabei der von Nejedlý 
"marxistisch" umgedeutete Libuše-Mythos aus. Im Jahre 1953 verfaßte 
dieser eitle Patron der tschechischen Musikwissenschaft eine Schrift 
über die "Alten tschechischen Sagen als historische Quelle". Mit dem 
Gewicht seiner unantastbaren Autorität behauptete er, daß die Libuše-
Sage eine Überlieferung über die Existenz des Matriarchats in Böhmen 
im Sinne des Marxismus sei. Und er lachte die bisherigen Ergebnisse 
der vergleichenden Untersuchungen geradezu höhnisch aus. Und 
akademisch gebildete Historiker, Literaturforscher, Slawisten, 
Linguisten hatten Nejedlýs dilettantische Behauptungen als 
geoffenbarte Wahrheit geflissentlich weiterverbreitet. Es war unmög-
lich, sich gegen diese Psychose aufzulehnen. Es sei mir erlaubt, zu 
erwähnen, daß mir 1955 der große Slawist Jií Horák als mein Vorge-
setzter im Ethnographischen Institut "verboten" hat, an diesem Thema 
weiterzuarbeiten, als ich versuchte, in einem Artikel die Thesen 
Nejedlýs anzuzweifeln. An der monographischen Darstellung des 
Ursprungs der "alten Sagen" mußte ich also "geheim" arbeiten. Aber 
noch 1966 haben zwei verbissene Marxisten die Erscheinung meines 
Buches verhindert. Es erschien erst in einer deutschen Fassung 1980 in 
Köln und Wien, in dem tschechischen Original in Prag erst 1995. 
Die historisch-vergleichende Forschung ergab in 11 Jahren Arbeit 
folgende Ergebnisse: Die Luboša-Sage (so die erste Schreibweise) ist 
keine Volkssage aus mythischer Zeit, sondern eine epische Komposi-
tion, entstanden 1092 aus dem Anlaß der großen Feiern ("drei Tage und 
drei Nächte") nach der Inthronisierung des Fürsten Betislav des 
Jüngeren. Das historisch reale Vorbild Lubošas ist die schon zu ihren 
Lebzeiten sagenumwobene Mathilde von Tuszien, die auf der Burg 
Canossa residierte und in dem Streit zwischen dem Papst und dem 
Kaiser zu vermitteln hatte – in der böhmischen Sagenumwandlung ist 
daraus das "Gericht" Lubošas geworden. Der eigentliche Sagenkern 
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ist das interethnisch kursierende Motiv der heiligen Vermählung, 
"hierós gámos", das sich die Fürsten des tschechischen Stammes im 
10. Jahrhundert angeeignet haben. Die weibliche Figur war in diesem 
Sagenkern namenlos; erst bei der epischen Komposition gegen Ende 
des 11. Jahrhunderts wurde ihr gemäß ihrer erotischen Rolle der Name 
von der slawischen Wurzel für "lieben" gegeben. 
Mehr ist nicht notwendig auszudeuten, eine ausführliche Analyse ist 
in meiner Monographie zu finden. Die Geschichte der Hürden bei ihrer 
Drucklegung beweist unwillkürlich die Kraft der Mythenbildung, des 
Bedürfnisses an Mythen für erwünscht aktuelle Bilder des Geschehens 
der Geschichte. Der Luboša/Libussa/Libuše-Mythos stärkte das Streben 
nach der Eigenständigkeit der böhmischen Krone in der langen 
Geschichte schon über 900 Jahre. Bei Škroup war es die Revolution 
von 1848, bei Smetana die Volkserhebung von 1868-1872. Immer neue 
Umdeutungen desselben Mythos gab es seither: als seine Erfüllung bei 
der erneuten Staatsbildung 1918, als Hoffnung 1939, als neue Erfüllung 
1945, als Umwandlung zur völkischen Ideologie nach 1948, als 
trotziger Protest gegen die Fremdherrschaft 1968, als perverse 
Aneignung durch den Unterdrückungsapparat nach 1970, und zuletzt 
als neue Erfüllung nach der Wahl Václav Havels zum demokratischen 
Staatspräsidenten 1990. 
Wer könnte es überhaupt in solchen Augenblicken wagen zu sagen, 
daß hier einem bloßen Mythos geglaubt wird? Bei Smetana sogar einer 
historischen Fälschung von 1817-1818? Daß die böhmische "Luboša" 
nie existiert habe? Daß ihre Figur künstlich nach dem fremden Vorbild 
der Mathilde von Tuszien entstanden ist? 
Die Kunst lebt von anderen Wahrheiten als den Wahrheiten der 
nüchternen wissenschaftlichen Geschichtsschreibung. Man muß nur 
hoffen, daß die emphatischen Worte der Prophezeiung Libušes nie 
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